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Die Welt des Kindes Zu einem Buch von Helen Parkhurst *

«Eltern strafen uns leichter, wenn sie in schlechter
Laune sind», sagte mir die elf Jahre alte Mary-
Ann.
«Was tust du dann?» fragte ich.
«Ich rede mit ihnen über etwas, was sie gern
haben.»
«Auf was bringst du sie denn?»
«Das ist verschieden bei verschiedenen Eltern»,
antwortete sie etwas rätselhaft. Frances schloss
sich Mary Anns philosophischer Lehre an. «Ich
komme ohne Strafe davon, indem ich meine Eltern
auf Dinge bringe, die ihnen Spass machen.»
«Zum Beispiel?»
«Bei mir ist es eine Ferienzeit in Maine», sagte sie,
«dann vergisst mein Vater einfach alles andere.»
Da sie wissen, dass ihre Eltern sie eher bestrafen,
wenn sie sich nicht wohlfühlen, oder nach einem
unangenehmen Tag im Büro, lernen Kinder die
Gefahrenzeichen erkennen.
Eines dieser Zeichen wurde von der zwölfjährigen
Dorothy erwähnt. «Wenn ich sehe, dass mein Vater
den Gartenweg heraufkommt, und die Sportseiten
sind innen in seiner Zeitung zusammengefaltet,
dann weiss ich, dass er sie nicht gelesen hat, und
das heisst, dass er schlechter Laune ist und dass
ich vielleicht für jede Kleinigkeit bestraft werde.»
«Und dann?» wollte ich wissen.

«Ich renne ins Haus und hole seine Pfeife und
seine Hausschuhe.»
«Warum?»
«Dann kriegt er gute Laune», sagte Dorothy gleichmütig.

In welchem Erwachsenen, der je schon mit Kindern

zu tun hatte, sei es nun als Vater, Mutter,
Lehrer oder Lehrerin, wird da nicht eine ganz
bestimmte Saite angerührt? Diese Gespräche, die
Helen Parkhurst mit Kindern im Alter von drei
bis vierzehn Jahren führte, sind Offenbarungen,
und man folgt ihnen mit Staunen, Ergriffenheit
und Rührung. Jahrelang experimentierte die
Verfasserin, um einen Weg zu finden, auf dem das
Kind dazu bewegt werden konnte, sein Inneres zu
enthüllen. Schliesslich verfiel sie auf die ebenso
einfache wie geniale Idee, Gruppen von Kindern
aus verschiedenstem Milieu um sich zu versammeln

und ihre Aussagen auf Tonband aufzunehmen.

Sie besuchte Krankenhäuser, Jungenklubs,
Hafenanlagen, Eisenbahngelände, Farmen und
jeden erdenklichen Ort, wo sich Kinder unter sechzehn

Jahren häufiger aufhalten. Ihre Bänder er-

* Helen Parkhurst: «Die Welt des Kindes. Kinder sprechen
über ihre Probleme.» Verlag Oeffentliches Leben, Frankfurt
am Main, 1955, 309 Seiten. Mit einem Vorwort von Aldous
Huxley.
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reichten zuletzt eine Länge von einigen tausend
Kilometern. Ein grosser Teil davon wurde durch
das amerikanische Radio ausgestrahlt und erregte
das Interesse der Oeffentlichkeit in hohem Masse.
Nun hat sie die Ergebnisse ihrer grossartigen
Forschungsarbeit auch in einem Buche niedergelegt,
das einen lebendigen Querschnitt durch die rund
5000 Gespräche bietet, die sie mit Kindergruppen
führte.
Als eines der denkwürdigsten Gespräche bezeichnet

die Verfasserin dasjenige über das Lügen.
Nachdem der erste Bann gebrochen war, berichteten

alle Kinder mit einem Gefühl der Befreiung
über ihre kindlichen Lügen.
«Manchmal lüge ich, um meinem Vater aus der
Klemme zu helfen», behauptete ein elfjähriger
Junge. «Wenn wir samstags oder sonntags
ausgehen, kaufen wir uns beide Bananeneisbecher,
aber Vater sagt, ich solle es Mutter nicht erzählen,
weil sie meint, er müsste schlanker werden.»
Gewiss, hier hat der Anlass zu einer kleinen
Unwahrheit einen fast liebenswürdigen Anstrich und
ist auf alle Fälle harmlos, ebenso harmlos, wie
wenn die Kinder ihre Eltern am Telephon irgendeinen

Vorwand vorbringen hören, um vielleicht
einer unerwünschten Einladung auf höfliche Weise
aus dem Wege zu gehen. Aber Kinder sind gelehrige

Schüler und lernen bald, die Unwahrheiten
zur eigenen Bequemlichkeit in Kategorien
einzuteilen. Dass zum Beispiel die kameradschaftliche
Lüge, durch die ein Freund geschützt und gedeckt
wird, keinen Grund für ein schlechtes Gewissen
darstellt, sondern eher das Gegenteil, weiss jeder
Erzieher. Wie aber steht es mit den schwerwiegenden

Lügen? Wir dürfen annehmen — und die
Erfahrungen Helen Parkhursts bestätigen es —,
dass doch durch die Probleme, die das Lügen
mit sich bringt, Konflikte entstehen, unter denen
die Kinder leiden. Wie kann dem Kinde dies
erspart werden? Die Antwort ist in der Frage
enthalten, welche Helen Parkhurst ganz am Schlüsse
dieser denkwürdigen Sendung stellte:
«Und wenn eure Eltern euch verstehen und bei
verschiedenen solchen Gelegenheiten nicht
bestrafen würden, wäre das für euch noch mehr
Veranlassung, zu ihnen zu gehen und ehrlich zu
sein?» Als ich diese Frage stellte, hatte ich den
Wunsch, dass alle Eltern der Welt dieser Sendung
zuhören möchten. Heraus kam ein eifriges
«Jawohl». Und King fügte bei: «Dann würden wir
wahrscheinlich nicht mehr nötig haben zu lügen.»

«Wie der Flieger von seinem Flugzeug aus eine
andere Ansicht von der Erde gewinnt als der
Fussgänger auf ebener Erde, so haben auch kleine
Jungen und Mädchen von ihrem geheimen Blickpunkt

aus eine besondere Ansicht von Situationen,
die in ihrem Leben auftauchen», sagt die Verfasserin

an anderer Stelle. Sind diese Ansichten nicht
meistens überraschend vernünftig, wie aus
folgendem Gespräch hervorgeht, in dem eine Gruppe
von Kindern im Alter von acht bis dreizehn Jahren

darüber befragt wurde, ob sie der Ansicht
seien, dass ihre Eltern sie strafen sollten?
Alle antworteten: «Ja.»
«Aus welchem Grund?»

«Um uns zu bessern», erwiderte eines der Kinder.
«Um uns auf den richtigen Weg zu bringen», sagte
ein anderes.
Nun gibt es wohl nicht viele Väter und Mütter,
die ihre Kinder nicht gerne glücklich sehen möchten.

Konflikte entstehen aber oft daraus, dass die
Auffassung der Eltern vom Glück der Kinder nicht
diejenige der Kinder selber ist. Da ist der Bericht
eines zwölfjährigen Mädchens, dessen Eltern ihm
vieles zukommen liessen in der Hoffnung, es glücklich

zu machen. Was sie nicht merkten oder nicht
merken wollten, war, dass sie ihrem Töchterchen
Kummer wegen seiner Freundinnen bereiteten:
«Ich habe viele Freundinnen, die mich gern mögen
und mich oft zu sich einladen. Ihre Eltern sind
nett zu mir und sehen zu, dass ich mich bei ihnen
wie zu Haus fühle. Aber ich kann fast nie
Freundinnen zu mir nach Hause einladen. Wenn ich es

tue, benimmt sich meine Mutter so, dass sie sich
sehr unglücklich fühlen. Und wenn ich versuche,
es ihr zu erklären, wird sie einfach wütend, und
oft hat sie mich schon vor meinen Freundinnen
biossgestellt. Es macht mir Kummer, weil sie das
nicht verstehen will.»
Ist da ausser der Verständnislosigkeit, was das
Kind glücklich macht, nicht noch etwas anderes
symptomatisch: das Blosstellen vor den andern
Kindern! Geschieht es in der Form des Ausscheltens,

so ist es besonders schlimm, und viele Kinder
bezeichnen das unbeherrschte Ausgescholtenwer-
den als die schlimmste Strafe. «Es tut innerlich
weh und trifft mitten ins Herz», sagte ein kleiner
Junge. Wie oft aber schelten Erwachsene mit
den Kindern und lassen ihnen nicht Zeit, das
Vorgefallene zu erklären oder sich zu entschuldigen.
Damit fügen sie dem Kinde Schaden zu, denn es

wird in seiner Selbstachtung herabgesetzt, wird
innerlich unsicher und hilflos, wo es doch die
Hilfe der Erwachsenen nötig hätte, um mit
seinen Problemen fertig zu werden. Glücklicherweise
ist die Welt des Kindes ein Reich, zu dem
Erwachsenen der Zutritt zeitweise verwehrt ist.
«Bestünde diese abgeschlossene Welt nicht, in
die sich die Kinder zeitweise zurückziehen könnten,

so gäbe es unendlich mehr gestörte und
unglückliche Kinder», meint die Verfasserin. Es ist
darum auch falsch, wenn Eltern, vielleicht aus
liebender Sorge heraus, versuchen, mit allen Mitteln
in die Welt ihrer Kinder einzudringen. Es gibt
Zeiten, in denen die Kinder in ihrer Welt allein
sein möchten.
«Kinder sind kompliziert, und sie erscheinen uns
manchmal seltsam, aber sie sind liebenswert», sagt
Miss Parkhurst. Wir jedoch sind ihr dankbar, dass
sie mit unendlich viel einfühlendem Geschick
verstand, diese liebenswerten Geschöpfe zu freimütigen

Aeusserungen über ihre Probleme, wie Stehlen,

Lügen, Sorgen, Aerger, Strafe, Disziplin,
und sogar über ihre Vorstellungen von Dingen
wie Gott, Gebet und Tod zu veranlassen. Wir
erhalten damit eine Ahnung von einer Welt, in der
die Erwachsenen immer Fremdlinge («Ausländer»,
wie Helen Parkhurst sich ausdrückt) sind: der
Welt des Kindes.

Paul Frey
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